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Fünfundzwanzig Nationen erwar-
tet man im August zu den Olym-
pischen Reiterkämpfen in Berlin,
nachdem 1912 in Stockholm zum er-
stenmal die Reiterei bei der Olym-
piade beteiligt war. Elf Länder wa-
ren es damals, acht in Antwerpen
1920, achtzehn in Paris 1924, zwan-
zig in Amsterdam 1928, fünf in Los
Angeles 1932, die ihre prominente-
sten Reiter zu den Kämpfen abord-
neten. Die Schweiz machte erstmals
inParis mit und war auch inAmster-
dam 1928 vertreten. An beiden Or-
ten erstritten die Schweizer Offiziere
in den Großen Jagdspringen erste
Plätze. Auf die größte Zahl stolzer
Siege in den Olympischen Reiter-
kämpfen seit Stockholm aber kön-
nen die Schweden, die Franzosen und
die Holländer zurückblicken. Seit
Los Angeles aber gehört auch Japan
zu den gefürchtetsten Konkurrenten.

Eine Olympiade allein vermag
einen Ueberblick zu vermitteln über
Stand und Art der Reiterei eines
Landes, da sie in den drei großen
Wettbewerben — Dressurprüfung,
Jagdspringen und Military — die
Erfüllung der Formen verlangt, die
über die reiterliche Kultur eines
Landes Aufschluß geben. Seit Jahren
ist man in allen in Betracht kom-
menden Ländern mit der eifrigen
Schulung von Reitern und Pferden
beschäftigt, die zur Teilnahme an
der Berliner Olympiade entsandt
werden sollen. Die Vorbereitungen
schon zeigen, daß hier wie in allen
andern Sportarten mächtig gestei-
gerte Anforderungen in Erscheinung
treten. Eine besonders interessante
Etappe auf dem Weg nach Berlin
verspricht der Internationale Con-
cours Hippique vom 4.—12.Juli in
Luzern zu werden.

Hauptmann Mettler (St. Gallen)
auf «Durmitor». Hauptmann Mettler wird voraussieht-
lieh beim Olympia-Jagdspringen auf diesem Wallach im
Sattel sein. Im April gewann er mit «Durmitor» in Nizza
gegen 60 Konkurrenten das Jagdspringen um den Preis
der Großen Hotels von Nizza, indem er den irischen
Gapt. F. A. Ahern auf «Irlands Own» um 4^/s Sekunden
schlug. Man beachte die ausgezeichnete Haltung des Ober-
körpers und der Mittelpositur des Reiters. «Durmitor»
geht mit gespitzten Ohren über die Hürde und blickt ge-
spannt auf das nächste Hindernis.

Rittmeister E. Hasse (Deutschland)
auf der von ihm ausgebildeten Hannoveraner Stute «Calmota», bei einem schwierigen Hochweitsprung. Man beachte die gewaltige
Streckung des Pferdes, das sich völlig im Gleichgewicht hält, während der Reiter im Sprung wie ein Akrobat über der Stute schwebt.
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Leutnant de Busnel (Frankreich)
fünf Meter breiten

Leutnant Machado Faria (Portugal)
mit «Cabrito», bei einem fehlerlosen SteÜ-

sprung von 1,6 Meter Höhe in Nizza. Leut-
nant Machado Faria ist ein kühner Reiter mit
fast zu viel Temperament, sein Wallach ver-
fügt über ein ungeheures Schleudervermögen.

Commandant Lewicki (Polen)
auf dem neunjährigen, in Polen gezüchteten Anglo-Araber
«Duncan» im Preis der Schweizerischen Kavallerie in Nizza.
Die Stange in 1 Meter Höhe über dem 4,5 Meter breiten
Wassergraben erleichtert die Ueberwindung des Grabens,
da sie das Pferd zum Einhalten einer gewissen Höhe zwingt.

Leutnant J. Fehr (Bern)
hat sehr eindrucksvoll beim diesjährigen Concours Hippique in Nizza debütiert. Er ist jetzt schon eine starke Stütze der Schweizer
Springerequipe. Unser Bild zeigt ihn auf der Stute «O.K.» bei einem schwierigen Hochweitsprung im Preis der Nationen in
Nizza. Dieser Hochweitsprung führt über einen 2,20 Meter breiten Wassergraben, aber außerdem über eine Hürde. Die obere
Stange über der Mitte des Wassergrabens steht auf 1,60 Meter Höhe, die Stangen vor und hinter dem Graben stehen 1,20 Meter hoch.

auf «Castagnette», nimmt einen
Wassergraben. Um den Graben ohne Fehler zu
springen, muß das Pferd einen Sprung von sechs

Meter ausführen. Leutnant de Busnel ist unter den

jüngern Springreitern Frankreichs einer der besten.


	Olympisches Jagdspringen

